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Nro. 15.

Neue Perner Schul-Zeitung.
Erster Jahrgang.

Viel Samstag den M April 1838.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjährlich Fr. 2. 2l>.
Bestellungen nehmen alle Postämter an. In Biel die Erpedmon. — Insertionsgebiihr10 Cent, die Zeile.

-z- Unterrichtsplan, Lehrmittel und Vesoldnngs-

Projeltgesetz.5)

Nimmt man in gegenwärtiger Zeit eine Schulzeitung zur
-Vand, w begegnen einem Ansichten nnd Meinungen über Un-
terrichtsplan, Lehrmittel nnd Besoldungsgesetz, die sich oft
direkt widersprechen, so daß einen die Diskussion über diese

sogenannten brennenden Fragen nachgerade fast mit Wider-
willen erfüllt. Dessen ungeachtet sei es einem Freund der
a-chulc, der zwar ein Laie ist, gestattet, seine Ansichten dar-
über frei anschisprechen, allerdings in der Voraussicht, nach

rechts und links anzustoßen.
Vis jetzt hielten wir den Unterrichtsplan für eine obli-

gatoriscke Anleitung oder Vorschrift, wie der Lehrstoff in den

gesetzlich vorgeschriebenen Lehrfächern, innert den Schranken
der eingeräumte» Zeit, in den möglichen Gliederungen einer
Primärschule, auf die verschiedenen Altersstufe» vertheilt
werden solle, damit jedem Kinde der Unterricht in den in
tz. des Organstationsgesetzes von ld',0 vorgeschriebenen
obligatorischen Lehrfächern als Ganzes zu Theil werde. Da-
gegen hielten wir dafür, die Art und Weise des Unter-
richtcs müsse dem Lehrer je nach dem Grade der Bildung
nnd der ihm eigenen Lehrmethode, unter Aufsicht der betref-
senden Schulbehörden — Echuliuspektor, Pfarrer und Schul-
kommission überlasse» sein und bleiben.

Nach dem neuen Untcrrichtsplan nnd der seither darü-
der geführten Diskussion zu schließen, soll derselbe aber gleich-
Zeitig als obligatorischer Leitfaden, wie der Unterricht ertheilt
werden soll, dienen, und da drückt er den einen Lehrer hier
den andern da; diesem ist er zu kurz und jenem zu lang,
und wir haben nur wenige Stimmen gehört, die mit ihm in
allen Theilen einverstanden sind. In dieser Beziehung finden
wir die vielen geäußerten Zweifel und Bedenken begreiflich,
ja natürlich nnd gerechtfertigt, da wir im Gegentheil, wenn
der Untcrrichtsplan in dem Eingangs angegebenen Sinne ge-

ES muß dir Lehrer in hohem Grade iutercsfi.rcii zu verlieh-
mrn, wie wichtige Schulsragcii von Männer» ausgcsaß, und beurtheilt
werden, die andern Lebeiiskreiscn angehören. Eine solche Stimme läßt
sich di-r vernehmen. Der Hr. Verfasser hat während einer langjähri-
gen Laufbahn als Beamter Gelegenheit gehabt, die geistige» und ma-
tcriellcn Bedürfnisse des Volkes genau kennen zu lernen. Sein Wort
ist das eines einsichtsvollen Uild warmen Freundes der Volksschule und
kann daher den Lesern der N. B. Sch. nur willkommen sein, wenn
auch einzelne der ausgesprochene» Ansichten ernstlich angefochten wer-
den könne». D. Red.

geben und genommen wird, den Streit darüber, namentlich
über seine definitive oder provisorische Einführung und den
Zeitpunkt, wenn dieses geschehen könne und solle, nicht anders
als einen solchen um des Kaisers Bart bezeichnen müssen.

Werfe mail uns nicht ein, nach unserm Sinne verlöre
der Unterrichtsplan alle Bedeutung. Nein! nicht nur jeder
Lehrer muß einen soleben mit Freuden begrüßen, sondern jede
Schnlbehörde. Dein Lehrer ist darin bei jeder Klasse und
in jeder Altersstufe eine Schranke angewiesen, innert der er
sich bewegen kann und soll. Er hat z. B. mit den Kindern
im zweiten Schuljahre bloß im Zahlcnranm von 1—100 zu
rechnen und bei den Schülern des siebenten Schuljahres bat
er sich mit den Dccimalbrüchen noch nicht abzumüden. So
ist ihm gesetzlich vorgeschrieben, daß er erst im dritten Schul-
jähre mit dem Schreiben auf Papier zu beginnen hat.
Schnlbehörde» sodann ist dadurch die Möglichkeit gegeben,
sich zu orientiren und zu beurtheilen, ob ein Lehrer vielleicht
aus Rechnung der Gründlichkeit zu glänzen versucht, und Fä-
cher betreibt, die erst auf spätern Altersstufen betrieben wer-
den sollten. Mit dem Untcrrichtsplan kann ein solcher in
die gehörige Schranke gewiesen werden. Wir schlagen es

auch gar nicht gering an, daß Kinder, die vermöge ihrer Ver-
Hältnisse so oft Lehrer wechseln müssen, sich um so eher zu
orientiren wissen, wenn sie wieder nach ihrer Altersstufe un-
terrichtet werden. Reicht der Lehrer endlich bei Anfang des

Schulhalbjahrs der Schnlbehörde einen auf den obligator!-
scheu Unterrichtsplan gegründeten Plan ein, welchen Theil
des Stosses er daö nächste Halbjahr zu verarbeiten gedenke
und erstattet dann am Ende Bericht. in wie weit er das
vorgesteckte Ziel erreicht, oder gibt die Gründe an, warm»
dies nicht möglich gewesen, so wird es auf diese Weise dem
Lehrer nnd der Behörde um so leichter, die Hindernisse weg-
zuräumen und dann im nächsten Semester um so eher zum
Ziele zu gelangen.

Noch einmal, unsere Ansicht steht fest, der Unterrichts-
plan beschränke sich auf die Vertheilung des Stoffs und sei

unbedingt nnd streng obligatorisch, nicht aber die Anleitung
über die Art und Weise des Unterrichtes oder der Leitfaden
für den Lehrer. Lasse man denselben durch seinen innern
Gehalt und seine praktische Brauchbarkeit sich selbst empfeh-
lcn und glaube man ja nicht, in der Unterrichtsform Unifor-
mität erreichen zu können. So wenig die gleiche Krücke für
alle Lahmen dient, so wenig wird, so lauge die Gaben des

Menschen so verschieden ausgemesscn sind, eine Unterrichts-
form genügen. Lasse man Wurst „wursten" und Müller



„müllern" und bedenke, daß der beste Lehrer sich selbst, von
Innen heraus, bilden muß. Copien erreichen nie das Ori-
ginal. Der Ricklianer nnd der Grunholziancr wird nie Mor-
fianer werden und umgekehrt, trotz Untcrrichtsplan und obli-
gatorischcr Anleitung!

Die Lehrmittel betreffend, so möchten wir:
u. obligatorische, die dem Schüler beim Unterrichte zum

Gebrauche in die Hand gegeben und
d. solche, die dem Lehrer als Leitfaden bci'm Unter-

richte dienen würden.
Daß diese beiden Arten in innigstem Zusammenhange

zu einander stehen müßten, braucht wohl kaum demerit zu
werden; ebenso, daß der Leitfaden kein voluminöses Handbuch
sondern eben ein Leitfaden sein soll, der einer nähern Aus-
einandersetzung und Begründung bedarf. Die Lehrmittel
wünschen wir so bald möglich erstellt zu sehen und sind über-
zeugt, daß das vorhandene Material beinahe ausreichen würde,
indem wir dafür halten, daß zu öfterer Wechsel hier mehr
schadet als vielleicht etwas Stabilität; denn, wenn der Staat,
die Gemeinden, Eltern und Pflegeeltern so große Opfer zu
Anschaffung von Lehrmitteln gebracht haben, so ist es wahr-
lich bedenklich, dieselben nach Ablauf von ein paw: Jahren
auf die Seite zu werfen. Wir geben zu, daß uns Lehrmittel,
besonders das Obcrklassen-Lesebuch, mangeln und daß Bor-
haudenes nicht ohne Mängel und Fehler sei; allein welche

Menschenwerke haben nicht Fehler und wer bürgt uns, daß

Neues fehlerfrei sei? Die Hauptsache ist nnd bleibt einmal
aus unsern provisorischen Schnlzuständen heraus zu kommen;
diese haben uns mehr geschadet als die Mängel an unsern
Lehrmitteln, dem ersten nnd zweiten Lesebüchlein, und den

Rickli'schen Kinderbibeln.
Was dann, die Besoldungsfragc anlangt, so wird sich

wohl kein Freund der Schule finden, der nicht der Lösung
derselben mit Sehnsucht entgegen steht. Leider fand stch bis
jetzt kein Alexander von Erziehnngsdirektor, der diesen gor-
dischen Knoten zu lösen im Stand war, der den Muth hatte
die Kargheit des Großen Rathes zu besiegen nnd die Euer-
qie, auch dem Lehrerstande in oft zu weit gehenden Förde-
runaen entgegen zu treten. Die Forderungen des Lehrer-
standes und die Ansichten der steuerpflichtigen Bürger sind
eben schwer unter den gleichen Hut zu bringen. Auf der
einen Seite wird kein Unbefangener leugnen, daß die Auf-
bessernng der Lehrergehalte nicht von ben'Zcitumftäiideii drin-
gend gefordert werde. Wie soll ein Lehrer, der ganz der

Schule lebt, mit Fr. 300 bis Fr. 400 eine Famile zu er-
nähren vermögen, geschweige denn etwas für den alten und
kranken Mann zurück zu legen! Auf der andern Seite aber

heißt es dem Schuldenbäuerlein beinahe zu viel zngemnthet,
neben der immer steigenden Grundsteuer, den freiwillig-ge-
zwungenen Opfern, die direkt und indirekt fürs Armenwesen
gebracht werden müssen, sowie den nothwendigen Gemeinds-
teilen noch Schul- nnd Schulbezirkstellcn zu bezahlen, die
immer steigen und steigen, weil die vermehrte Kinderzahl
vermehrte Auslagen für Schulhäuser, Lehrmittel, Besoldung
für neue Klassenlehrer u. dgl. zur Folge haben. Die Schul-
güter genügen dem Bedarf bei weitem nicht, weil man den-
selben seit 1830, besonders seit 1847, wo die Hintersäßgelder
weggefallen sind, nicht die geringsten Einnahmsauellen eröff-
net hat.

Was bleibt unter solchen Umständen anders zu thun,
als einmal den tz. 81 der Verfassung in's Leben zn führen,
der bestimmt sagt: „Es ist Pflicht des Staates und
der Gemein den die Volksschulen möglichst zu vervoll-
kommnen. Das Gesetz bestimmt das Beitr a q sverhält-niß der Gemeinde n." Also in erster Linie hat der
Staat die Pflicht und erst in zweiter die Gemeinden. Bis
jetzt mußten die Gemeinden die Schulen erhalten und der
Staat betheiligte stch durch gleich große Beiträge an reiche
und arme Gemeinden. Kehre man endlich die Sache einmal um
nnd sage : der Staat bezahlt die Lehrer, resp, er besorgt die Be-
soldung und die Gemeinden leisten einen Beitrag daran, welcher

im Verhältniß zu den A. 1830 oder 1847 vorhandenen Schul-
gittern hinzugerechnet die zu kapitalisirenden Einnahmen
— sowie den übrigen ökonomischen Verhältnissen der Gemein-
den, gesetzlich bestimmt wird, und überlasse es dann den Ge-
meinden, die Beiträge, die der Ertrag der Schulgütcr nicht
deckt, durch mäßige Schulgelder, Teilen oder wie sie es sonst
gut finden, zusammen zn bringen- Schulhausbauten von
Schnlkreisen oder Schulgemeindcn dürften natürlich nicht außer
Berechnung fallen.

Daß eine solche Maßregel eine Klassifikation der Lehrer-
stellen, je nach Ort nnd Verhältnissen, namentlich die Mög-
lichkeit zu erlaubten Nebenbeschäftigungen und die Bestim-
mung, was Unter diesen Begriff falle, so wie auch eine Ver-
mchrnng der Staatstelle zur Folge haben würde, wissen wir
wohl; allein was im Armenwcsen einem Armendircktor Schenk
möglich war, sollte, meinen wir, im Schulwesen auch einem
Erziehnngsdirektor möglich werden.

Wende mau uns nicht ein, eine Vermehrung der Staats-
teile würde Anstoß erregen. Erregen die Schüttelten der Ge-
meinden etwa keinen Anstoß, wenn Kinder ihre Eltern täg-
lich deßwegen über den Lehrer schimpfen hören? Die Staats-
testen werden nicht für den Lehrerstand, sondern zu Staats-
zwecken bezogen nnd unter diesen stellen wir im Hinblicke auf
den 81 der Staatsverfassnng die Verbesserung und Ver-
vollkommnung der Volksschule oben an, und wer will in Ab-
rede stellen, daß die Aufbesserung der Lehrergehalte das erste
und nothwendigste Mittel zu Erreichung dieses Zweckes sei?

„Der Schullchrer von Tobelhausen."
(Pâd. Bilder uch o.» Cbr. Trxmanu, II. Band.)

Es gereicht uns zum Bergungen, unsere Leser auf dieses

treffliche Büchlein aufmerksam zu machen. Der Verfasser des

„Päd. Bilderbuches" ist einer der verdientesten Schulmänner der
Schweiz, der geniale Organisator der znrchcrischcn Volksschule,
I)r. Thomas Scherr. Ueber den Zweck seiner Schrift, wie über
die Form der Darstellung spricht sich derselbe folgendermaßen
a»S:

„Es gab eine Zeit, da die pädagogischen Schriften einen
„weit größer» und zahlreichern Leserkreis fanden, als in der ge-
„genwärtigen. Bücher von Pestalozzi, von Campe, Salzmann,
„Weiße, Rochow, Zschokkc, Hebel u. r. A. waren in unzähli-
„gen Exemplaren in den Familien aller Stände verbreitet. Wir
„haben zwar jetzt eine ungcmcin starke Vermehrung von Schul-
„zeitungen, ErziehungSlehren, Mcthodcnbüchcrn u. dgl. und
„doch bat die Thcilnabmc am Schulwesen sehr merkbar abgc--

„nommcn und der Leserkreis hat sich fast ausschließlich um die

„Mitglieder des Lcbrstandes zusammengezogen. Woher diese»»-
„gunstige Beschränkung? Mir scheint, sie sei 'eine fast notl>»
„wendige Folge der jckigcn pädagogischen Schriftstellers. Unsere

„Schulblätter" sind zumeist spezielle Fachschriften, die außer
„dem Leh stand kaum Jemand zur Theilnahme anregen könne».
„Da mögen nun die Schulmeister unter sich kvrrespondiren, rai-
„sonniren, rczcnsircn und polcmisiren: Die Regierenden, die

„Schulvvrstcher und die Eltern nehmen wenig oder gar keine

„Notiz von dieser Schulweisheit. So will auch der pedantische

„oder spekulative, der phantastische oder fanatische Ton, in wel-
„chem manche Erziehungsbücher geschrieben sind, einem größer»

„Publikum nicht zusagen und vor systematischen Mcthodenbüchern

„hat es gar eine unüberwindliche Scheu. Daß aber die För-
„derung des VolksschulwcscnS wesentlich von der Theilnahme und

„dem guten Willen der Familie, des Volkes und der Regierung
„abhänge, darüber kann, zumal in der Schweiz, kaum ein

„Zweifel walten.
„So will ich denn versuchen, durch Schriften, die in Ernst

„und Scherz sowohl Unterhaltung als Belehrung gewähren, das

„Interesse für die Volksschule wiederum in weitern Kreisen an -

„zuregen und zu bethätigen."
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Der „Schullehrer von Tobelhauscn" ist eine eben so lehr-

reiche als interessante und anziehende Schrift. Die Darstellung
fesselt von Anfang bis zu Ende. Die Entwicklung ist einfach,

natürlich und mit psychologischem Scharfblick durchgeführt. Die
eingeflochtcncn pcid. Partien verrathen den Meister vom Fache.
Das Wesentliche der Erzählung ist Folgendes:

Der junge „Lehrer von Tobelhausen" ist ein treuer, flcißi-
ger, für seinen Beruf begeisterter Mann, wird aber von seinen

Tvbclhauscrn in mancher" Beziehung falsch verstanden und schief

beurtheilt. Wie Hunderte seiner Kollegen lebt er überdieß in

kümmerlichen ökonomischen Verhältnißen. Mit einer Besoldung

von Fr. 36V kann er sich und seine Mutter kaum ernähren.
Er sieht sich deßhalb nach einem passenden Nebenverdienste um
und bcgicbt sich zu diesem Behufe in die Stadt, um dort bei

einem reichen Verwanvtcn die Uhrenmachcrei zu rrlcrncn. Die

Lcbcnsrcttung zweier Kinder bringt ihn hier in Berührung mit
einer vornehmen Familie. Diese übernimmt seine Protektion und

verschafft ihm aus Dankbarkeit in Tobelhauscn ein freundliches

Besitzt!,»,». Der von Noth und Sorgen befreite, von
vornehmen Fremden mit Achtung, ja mit Auszeichnung behan-
dcltc „Schlößlilehrcr" ist nun in den Augen seiner Tvbelhauser
ein ganz anderer Mann geworden. An die Stelle der frühern
Geringschätzung ist Achtung und Einfluß bei seinen Mitbürgern
getreten und damit gewinnt auch die Wirksamkeit des Lehrers
i» der Schule an Tiefe und Reichhaltigkeit. Der Schluß des

Ganzen bildet, wie sich dies bei einer Novelle von selbst ver-
steht, eine glückliche Heirath.

Wir empfehlen das vortreffliche Büchlein allen Lehrern und

Schulfreunden aufs wärmste. Das Gleiche thun auch mehrere
vor uns liegende Korreöpodenzcn in sehr lebhaften und cindring-
lichen Worten. Preis deö Schriftchens Fr. 2.

Erfreuliches.
l. Die kleine, kcineswcgs-rcichc Gemeinde

D o hlern am Fuße des Stockhorn hat ihrem Lehrer die Bc-
soldung um Fr. 15V erhöht, so daß sie jetzt Fr. 400 beträgt.

Ehre und der Segen Gottes dieser Gemeinde!

2. Häufig Hort man klagen, die Schulkommissioncn wer-
den von den Bczirksbeamten nicht mit der wünschbaren Energie

unterstützt in Handhabung des Schulbesuchs. Um so ehrenhafter
ist daher folgende Stelle aus dem Schulinspektorats-Bcricht:
„Besonders thätig zeigt sich Hr. Reg.-Statth. Nieder in
Frutigen; er besucht selbst alle Schulen, crmahnt und er-
muntert, wo es nöthig ist, und wirkt viel zur Hebung der Schu-
len." Dank diesem warmen Schulfreund!

3. Am 3V. d. Mts. hat die Einwohnergemcinde von

Stef f i S b u r g eine neue Primarklasse creirt mit einer Besol-

dung von Fr. 45V. Es ist wirklich in hohem Grade anerken-

nenswerth, wie diese Gemeinde seit Jahren sich bestrebt hat,
ihr Schulwesen zu heben: Vor circa 13 Jahren waren daselbst

nur 4 überfüllte Primarklasscn; jetzt zählt man da, freilich für
65V Kinder, 6, mit einer zweiteiligen Sekundärschule an der
spitze, die jedem talentvollen Kinde ohne Unterschied offen
steht; denn es werden keine Schulgelder bezogen. Die Ein-
wohnergcmeinde zahlt an diese Anstalt Fr. 5VV und der Rest

wird gedeckt durch freiwillige Jahresbeiträge hiesiger Schulfreunde.

St. Immer hat für die neuorganisirte Primärschule

folgende Besoldungen bestimmt:
lter Lehrer bezieht Fr. l.780; 2ter Lehrer Fr. 14VV;
3ter 12VV; 4ter „ „ lvvv;
>te Lehrerin „ „ lvvv; 2te Lehrerin „ 9VV;
3t° 850; 4te „ 850

Dazn kömmt noch freie Wohnung und die Staatszulage,
schönes Zeugniß für diese Gemeinde, die thatsächlich beweist,
daß sie den Werth guter Schulen zu würdigen versteht. Ob

St. Immer ein bedeutendes Gcmeindevermögcn besitzt, oder ob

obige Summen durch Testen bcstrittcn werden müssen, wissen

wir nicht, aber das wissen wir, daß eine Gemeinde, die für

die Schule solche Opfer zu bringen im Stande ist, ihrewah-
rcn Interessen erkennt und sich dadurch in hohem Grade ehrt.
Wir wissen ferner, saß es vielen andern Gemeinden nicht an

Hülfsmitteln, sondern an gutem Willen fehlt die be-

drängte Lage ihrer Lehrer zu erleichtern. Allerdings kann man

armen Gemeinden im Oberland, Emmenthal und Guggisberg
nicht soviel zumuthen, wie der Gemeinde St. Immer, aber

wenn überall derselbe Wille vorhanden wäre und die vor-
handcnen Hülfsmittel in gleichem Verhältniß in An-
spruch genommen würden, so würde es bald ganz anders aus-
sehen und die Bestimmung eines Minimums überflüssig werden.

— Schulausschreibungcn mit 150 Schülern von einer Klasse

unv Fr. Isth Besoldung sollten unter keinen Umständen mehr
geduldet werden.

Entgegnung.
Motto: Gefährlich ist'S, den Leu zu wecken.

Ein geistlicher Herr nimmt sich die Mühe über eine ganz

unschuldige Phrase in meinem Aufsatze „Zum Besoldungsgesetz"

äußerst empfindlich zu werden. Es ist mir leid um den Herrn,
daß er mich falsch verstanden, leid um die Worte, die er aus-

gesprochen, leid, daß er diesen Worten nach zu schließen, nicht

von sehr duldsamer Natur sein muß. Ich dachte im Geringsten

nicht daran, den geistlichen Stand zu beleidigen, als ich diese

Worte schrieb. Ich wollte nur zeigen, daß gewöhnlich der Leh-

rer — rücksichtlich der traditionellen Achtung im Nachtheil sei,

und hinsichtlich der nachdrücklichen Mittel dem geistlichen Stande

zurückstehe. Unter diesen Mitteln verstand ich erstlich die „Zu-
rücksetzung von der Admission." Jeder Geistliche ist im Falle

von diesem hie und da Gebrauch zu machen und mancher stör-

rische Kopf ist schon durch dasselbe mürbe geworden. Damit ist

aber nicht gesagt, daß einer dadurch „intrigirc" oder eine

„Schändlichkeit" begehe, »och sich einer „Pflichtvcrgessenheit"
schuldig mache. Der Herr Einsender hat die Sache selbst auf
ein verdächtiges Terrain gezogen. Wir erschrecken aber deßhalb
nicht, sondern wollen ihm nur bemerken, daß es hie und da
den Leuten auffällt, daß bei derartigen „Zurücksetzungen" mit-
unter Kinder armer oder dem Pfarrer mißbeliebiger Eltern das
Opfer sind, was allerdings den Anschein hat, als sei „Person-
liche Laune" im Spiel. Den gleichen „Launen" mag es auch

zuzuschreiben sein, wenn Kinder als zur Admission untüchtig fort-
geschickt werden, die von der Toleranz eines Andern ohne An-
stand befördert werden konnten. Solche Fälle sind schon da-
gewesen.

Auf das Zweite, die „Kirchenvorstandsplakereien" tritt der

Hr. Einsender nicht näher ein, obschon es eigentlich dieser Ans-
druck ist, der eine etwas unfreundliche Bedeutung hat. Ich wollte
damit nur anspielen auf das Uebertriebcne, wie an manchen
Orten die Sonntagsfcier angestrebt wird. Da der Hr. Ein-
sender diesen Ausdruck liegen läßt, so schweige auch ich. Daß
der ganze geistliche Stand durch etwas so beschimpft sein könne,
dünkt mich kehr verwunderlich. Der f. Z. geistliche „Oberlän-
der Anz," ist gegen die Lehrer schon mit gröbcrm Kaliber auf-
marschirt und hat nur vermocht, diejenigen, die es nicht traf,
zu erheitern. - Endlich noch schönsten Dank für den neuen
Titel „Ehrendieb." Ist es wirklich der Fall, daß ich auf so
unschuldige Weise dem ganzen geistlichen Stande die Ehre ge-
stöhlen habe, so - habe ich weiter nichts beizufügen.

Was übrigens mein Verhältniß zum geistlichen Stande
betrifft, so bin ich demselben nicht so spinncnfeind, wie es sich
der Hr. Einsender zu denken scheint. Nein Es sind mir viele
Glieder desselben bekannt, denen ich alle Liebe und Achtung
zolle und auf die sich die Woric vollständig anwenden lassen,
die der Hr. Einsender am Schlüsse seines Ergusses gesetzt. Ich
habe gesprochen. Verlangt man Näheres, so stehe immer zu
Diensten.

Ein Lehrer, der sich weder die Augen ver-
binden, noch den Mund stopfen läßt.



Ein Schulfest.

Wichtrach. (Korrespondenz.) Am 25. März war
Maria Verkündigung und gerade S ch ulfest in Wichtrach. Wo
gesunde Kinderlust weht, da bin ich gern und darum zog'S mich

hin. Während dem schönen Vormittag crgözte mich vom Lcr-
chenberg aus der Anblick der nahen Umgebung, das harmonische

Glockengeläute der nahen Dorfkirche, und die Züge der Dahin-
wandelnden. Um 1 Uhr Mittags versammelten sich die Schulen
der Gemeinde zum Einzüge in die Kirche, welch letztere bereits

von vielen Neugierigen besetzt war. Nach der festgesetzten Rci-
henfolge eröffnete die Schule Oppligen den Zug. Ihr folg-
ten Niederwichtrach, hernach Oberwichtrach und Riesen
zuletzt. Mehtere hundert Kinder, voll fröhlichen Sinnes, alle

mit Blumen und Bändern geschmückt, füllten das Schiff der

Kirche. Ein Choralgcsang mit Orgelbcgleitung und ein kurzes

Gebet eröffneten die Festlichkeit. Hierauf hielt Herr Pfarrer
Hartmann eine kurze Ansprache a» das Publikum, worin er

namentlich die Zufriedenheit über das Resultat, der abgehaltenen
Prüfungen aussprach und die erzielten Fortschritte der Pflicht-
treue der Lehrerschaft, dem fleißigen Schulbesuche, der

kräftigen Unterstützung der Schulbchörden und der bereit-
willigen Nachhülfe schulfrcundlicher Eltern warm ver-
dankte. Ehre dem Ehre gebührt. Die Kirchgemeindc heißt Wich-
trach, von der der Pfarrer solches rühmen konnte. Wirklich
bewiesen die nun folgenden Einzclngesänge der verschiedenen Schu-
len, welche der Reihe »ach im Chor der Kirche vorgetragen
wurden, daß die Lehrer mit Hirtcntreue ihres Amtes gewartet
hatten, trotz dem, daß die meisten von ihnen schon ziemlich

bejahrt, dem Stadium entgegen rücke» wo man so leicht in
den Fall kommt, durch gnädiges Achselzucken zu „freiwilliger"
Abdankung bewogen zu werden. Dies ein Fingerzeig für die

Weisen und Klugen, welche so leicht bereit sind, über einen

alten, pflichttreuen Lehrer den Stab zu brechen, wenn er mit
seinen Beinen nicht sofort den Takt der neuesten pädagogischen

Polka-Mazurkas treffen kann. — Nach Beendigung der Gesänge

folgte die Prämienvertheilung und hierauf — außerhalb der Kirche

— ein allgemeiner „Lebkttchliesset", a» welchem neben der blu-
mensträußigcn Schuljugend auch die übrig>n Altcrstufcn so reich-

lichen Antheil nahmen, daß den „Lcbküchlennncn" bei den leer

gewordenen Körben vor Freude das Herz im Leibe zerspringen

wollte. — In den verschiedenen Wirthshäusern der «schulde-

zirke durften sich die Kinder unter Aufsicht des Lehrers bei Musik
und Tanz »in wenig lustig machen. Solche Festtage sind die

Poesie des Schullebcns. Es sind öffentliche Manifestationen der

Volksschule, welche de» Werth derselben dem großen Publikum
weit näher ans Herz legen, als die prunkhaftcn Reden »eben

leeren Schulkasscn. Schade, daß solcher Poesie oft 364 Tage

Prosa folgen.

Piémont. In der letzten Sitzung der Deputirtenlain-
mer legte der Unterrichtsminister ein Gesctzesprojcit vor für Er-
richtung von Normalschulcn zur Bildung von Lehrern und Leh-
rerinnen für Primärschulen, woran das Land empfindlichen Man-
gel hat. Obschvn nicht politllcher Natur, stieß das Projekt bei

der Rechten auf heftigen Widerstand. Diese konnte indeß mit

ihrem Antrag auf Verschiebung resp. Verwerfung desselben nicht

durchdringen.

S ch u l a u s s ch r c i b u n g e n.

K aln a ch Mittelklasse, 60 Schüler, Besoldung Fr. 350,
Prüfung 20. April.

Brienzwyler, Unterklasse, 60 Schüler, Besoldung
Fr. 154, Prüfung 19. April.

A a r b c r g, Unterklasse, 60 Schüler, Besoldung Fr. 481,
Prüfung IS. April.

Dürrmühle, Unterklasse, 100 Schüler, Besoldung
Fr. 3l0, Prüfung 19. April.

E r n e u n u n g e n.

Jgfr. Stud er als Lehrerin an der Einwohncrmädchrn-
schule in Bern.

Hr. S ch c itli n prov. als Lehrer an der Sekundärschule
in Langnau.

A n z e i ge n.

Anzeige.
Sonntag den 6. Juni näcksthin, werden sich die Ge-

sangvercine hiesiger Gegend zu einem kleinen Feste in Brügg
vereinigen. Sowohl Vereine, wie einzelne Sänger, die nocd
daran Theil nehmen mochten, wollen sich bei dem Unterzeich-
neten anmelden. Da weder Bezirkshefie für dieses Jahr,
noch das versprochene Supplement zum Kant. Hefte erhältlich
war, so wurden die gewählten Chorlieder eigens zu diesem
Zwecke durch Ucberdrnck vervielfältigt, und können bei dein
Unterzeichneten bezogen werden.

Viel, den 15. April 1858. Samuel Kessi.

In der I. D al p'schcn Buchhandlung in Bern zu habcu:

Biblisches Wörterbuch fur das christliche
Bol?. In Verbindung mit den andern evangelischen
Geistlichen Würtcmbcrg'S herausgegeben von H. Zeller.
2 Bände, >690 Seiten, groß 8", Fr. 12. 90.

In der I, D al p'schen B n ch h a n dl u n g in Bern
ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Müller, Theod. deutsche Sprachlehre. Im Ein-
Verständnisse mit dem, Versasser neu bearbeitet von Fried.
E d i n ge r, Lehrer an der Kantonsschnle in Bern, broch.

Fr. 2. 2», geb. 2. 50.

Ediuger, Fried. (Hruudregelu der deutschen
Sprache für die untersten Klassen der Kantonsschule,
der Progymnasien und Sekundärschulen des Kantons
Bern. Auszug ans der deutschen Sprach-
lehre vonstr.TH. Müller inHofwyl cart.Fr. 1.50.

MZHvilS«, « S« »«« iitîàì à à
LsìiiK-11« broch. Fr. 1. 8», geb. 2. 20.
(Diese drei Lehrmittel sind in der Kantonsschnle in
Bern eingeführt und von der Erzichungs-Direction zur
Einführung in den andern Schulen empfohlen).

Mvrf, Seminardircctor in Mnnchenbuchsee, der Sprach-
unterricht in der Volksschule. Eine Er-
läuternde Beigabe zum Unterrichtsplan für
die Primärschulen des Kantons Bern br. 2. 50.

Kurz. I»i. F. Die Schweiz. Land, Volk und
G eschichte in a n s g ewählt e n D i ch tu n ge n.
Cart. Fr. 5.

Berichtigung.
Nro. 13, Spalte 1, Zeile 15 soll es heißen „Morgen-

stimmen" statt Märzenstimme». Seite 50, Zeile ll von nn-
ten soll es heißen „Mustersätzen" stcut Musteraufsätzen.

Verantwortliche Redaktion! I. König. — Druck und Verlag von E. Schüler.


	

